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Presseerklärung 

03.09.2004

Nicht nur Flick! Rundgang zur Zwangsarbeit für die Familie Quandt

Der Förderverein für ein Dokumentations- und Begegnungszentrum zur NS-Zwangsarbeit in Berlin-Schöneweide und die Berliner Geschichtswerkstatt veranstalten am 12. September 2004 zwei Rundgänge zu den Standorten des bei der Quandt’schen Batteriefabrik „Pertrix“ angesiedelten KZ-Außenlagers Niederschöneweide. 

Die Debatte um die Flick-Collection dreht sich unter anderem um den Ursprung des Reichtums, mit dem die demnächst in Berlin gezeigte Kunstsammlung Friedrich Christian Flicks erworben wurde: die Ausbeutung von ZwangsarbeiterInnen im Dritten Reich. Wie bei dem Erben des in Nürnberg als Kriegsverbrecher verurteilten Rüstungslieferanten Friedrich Flick geht auch das Vermögen anderer Unternehmer-Familien wesentlich auf ihre Expansion in der NS-Zeit zurück. Viele dieser kapitalkräftigen Privatleute weigern sich aber, die historische Verantwortung für ihren ererbten Reichtum zu übernehmen. Während viele Unternehmen sich auf massiven öffentlichen und juristischen Druck hin an der Zwangsarbeiter-Entschädigung beteiligten, ist über ihre Eigentümer, die privaten Großaktionäre, kaum diskutiert worden. 

Ein Beispiel ist die Familie Quandt, in deren Akkumulatoren- und Waffen-Fabriken Tausende von ZwangsarbeiterInnen eingesetzt wurden. Allein in Berlin-Schöneweide mussten 500 weibliche KZ-Häftlinge für die Batteriefabrik Pertrix arbeiten, die wie der gesamte AFA- (später VARTA-)Konzern im Besitz der Familie Quandt war. Das Privatvermögen der Quandt-Erben wird heute auf ca. 20 Mrd Euro geschätzt.

Der Förderverein für ein Dokumentations- und Begegnungszentrum zur NS-Zwangsarbeit in Berlin-Schöneweide veranstaltet anlässlich des Tags der Erinnerung, Mahnung und Begegnung am 12. September 2004 zwei Rundgänge zu den Standorten des KZ-Außenlagers Niederschöneweide. Eindrucksvoll wird dabei die enge Verbindung der Zwangsarbeit mit dem Alltag der BerlinerInnen sichtbar.

Zugleich besteht damit die Möglichkeit, an diesem Tag des Offenen Denkmals das denkmalgeschützte, letzte noch erhaltene Zwangsarbeiterlager Berlins zu besichtigen, in dem demnächst ein Dokumentations- und Begegnungszentrum zur NS-Zwangsarbeit eingerichtet werden soll.

Termin: Sonntag, 12. September 2004, 11.00 und 14.00 Uhr, Dauer ca. 2 Stunden

Ort: Gedenktafel Britzer Straße 1 – 3, 10 min vom S-Bhf Schöneweide

Informationen: www.zwangsarbeit-in-berlin.de

Nur für Rückfragen der Presse:

Tel.: 885 914 31 (Herr Dittfurth)

Zur Firmengeschichte:

Die Familie Quandt gehört zu den wichtigsten Unternehmer-Dynastien des 20. Jahrhunderts: Die Tuchfabrikanten aus Pritzwalk (Brandenburg) waren im Ersten Weltkrieg mit Uniformen reich geworden. In der Inflationszeit stiegen sie in den Kali-Bergbau und die Akkumulatoren-Produktion ein. Im Dritten Reich produzierte der Quandt’sche AFA-Konzern in Hagen, Hannover, Posen und Berlin Batterien für Flugzeuge, Raketen und U-Boote. Dabei wurden zahlreiche ZwangsarbeiterInnen eingesetzt, in Hannover-Stöcken und Berlin-Schöneweide auch KZ-Häftlinge. Auch die Deutschen Waffen- und Munitionswerke (DWM), u.a. am Berliner Eichborndamm, gehörten dem Wehrwirtschaftsführer Günther Quandt. 

Seine Söhne Harald, Stiefsohn von Joseph Goebbels, und Herbert, Intimus von Franz Joseph Strauß, wurden nach dem Krieg Großaktionäre von Daimler-Benz und BMW. Neben der Automobil- und Batterienbranche stiegen die Quandts bald wieder in die Rüstung ein: Die nun unter dem Namen Industriewerke Karlsruhe firmierenden Deutschen Waffen- und Munitionswerke produzierten Landminen, die in den Kriegsgebieten der Welt jahrzehntelang Unschuldige zu Krüppeln machen. 

Finanz- und Immobiliengeschäfte mehrten den Reichtum: Das Gesamtvermögen der Quandt-Erben wird heute auf ca. 20 Mrd Euro geschätzt. Neben vielen anderen Immobilien gehört auch das Haus Liebermann am Brandenburger Tor dem Quandt’schen Konglomerat.

Das vergessene Lager

1993 wurde in Berlin-Schöneweide das letzte noch komplett erhaltene Zwangs​arbei​ter​la​ger Berlins ent​deckt. Zwischen den Wohn​bauten erstreckt sich ein Gelände aus drei​zehn sym​metrisch an​geleg​ten Steinba​racken, die von verschiedenen kleinen Werk​stätten und Ein​richtungen genutzt werden. Sechs Baracken an der Britzer Straße, die in der DDR-Zeit von einem Impfstoff-Institut genutzt wurden, sind nun in Bundesbesitz und stehen seit Jahren leer. Gebaut wurde das Lager ab 1943 vom Gene​ral​​bau​inspek​tor, der Behörde Albert Speers, für über 2000 auslän​dische Arbeitskräfte. Architekt war Hans Freese, nach dem Krieg Rektor der Technischen Universität Berlin. 

Die hier untergebrachten, mehrheitlich italienischen Zwangs​arbei​terIn​nen mussten bei nahegelege​nen Rüstungs​be​trie​ben und auf Baustellen ar​beiten. Zeit​weise gab es hier auch ein Außen​lager mit weiblichen Häftlingen des KZ Sachsenhausen. Im Luftschutzkeller einer Baracke sind noch Inschriften italienischer Zwangsarbeiter erhalten. Trotz baulicher Änderungen zeigt das erhaltene Ensemble eindrucksvoll die wohl wichtigste Architekturform des Nationalsozialismus: das Barackenlager. Über 2000 Zwangsarbeiterlager in Baracken, Gaststätten, Bootsschuppen, Wohnungen und Fabrikhallen überzogen im Zweiten Weltkrieg die Reichshauptstadt Berlin. Der Blick aus den Barackenfenstern hinauf zu den Balkonen der Nachbarhäuser veranschaulicht darüber hinaus, dass die Ausbeutung und rassistische Diskriminierung von allein in Berlin über einer halben Million ZwangsarbeiterInnen direkt vor der Haustür der BerlinerInnen geschah. 

Seit 1994 streiten die Berliner Geschichtswerkstatt, der Bund der Antifaschisten Treptow und andere Initiativen für den Erhalt der Baracken und ihre denkmalgerechte Nutzung. Ein Förderverein organisiert Führungen, Ausstellungen, Forschungs- und Schülerprojekte, Zeitzeugen- und Begegnungsprogramme. Am authen​ti​schen Ort des letzten Berliner Lagers sollen ein würdiger Erinnerungsort und ein anschauliches Dokumentations- und Begeg​nungszentrum eingerichtet werden. 

Als wichtigste Rüstungs​schmie​de des Dritten Reichs, als ehemalige Reichs- und heutige Bun​deshauptstadt und als selbstverstandene Brücke zu Osteuropa hat Ber​lin dafür eine be​son​dere Verantwortung. Bis vor kurzem zählten die ZwangsarbeiterIn​nen zu den vergessenen Opfern des National​so​zialismus. Die endlich erreichte kleine finan​zielle Entschädigung für einen Teil der ZwangsarbeiterInnen darf kein geschichtspolitischer Schlussstrich wer​den. Vielmehr muss die Erinnerung an die NS-Zwangsarbeit bewahrt und in eine ak​tive, antirassistische Friedens- und Bil​dungs​arbeit umgesetzt werden. Das Land Ber​lin ist dafür eben​so gefordert wie der Bund und die deutsche Wirtschaft. 
Förderverein für ein Dokumentations- und Begegnungszentrum zur NS-Zwangsarbeit in Berlin-Schöneweide 
Bankverbindung: Konto 3228900, Bank für Sozialwirtschaft, BLZ: 100 205 00
 Mitglieder u.a.: Berliner Geschichtswerkstatt, Bund der Antifaschisten, Kulturlandschaft Dahme-Spreewald, Volker Beck (MdB), Franziska Eichstädt-Bohlig (MdB), Dr. Peter Fischer (Zentralrat der Juden), Vera Friedländer (ehem. Zwangsarbeiterin), IG ehemaliger ZwangsarbeiterInnen, Thomas Irmer (Historiker), Bündnisgrüne Tr.-Köp., Eva Mendl (Kulturstadträtin Tr.-Köp.), Dr. Walter Momper (PräsA), Prof. Dr. Günter Morsch (Stift. Brand. Gedenkst.), Dr. Schütz (Centrum Judaicum), Alice Ströver (MdA), VVdN-BdA Berlin


